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zu einer Wiederbelebung antimodernistischer Ideologiefragmente, deren Wirk¬
samkeit bis gegen Ende der 1950er Jahre andauert.
Die sozialdemokratische Klassenkampfideologie grenzte sich gegen die
linksbürgerliche sozialkaritative Ideologie ebenfalls im Ausgang der grossen
Depression (um 1885) aus. Das Klassenkampfvokabular dominiert in der Phase
von etwa 1890 bis 1933 die politische Sprache der sozialdemokratischen Zeitung.
Zwischen 1933 und 1935 kommt es zu einem abrupten Wechsel im politischen
Vokabular hin zu einer partizipativen Reformismusideologie.
Geplante Publikation als: Eisner, Manuel. Phasen beschleunigten Wandels von politi¬
schen Ideologien in der Schweiz, 1834 -1987. in: Bornschier, V. et al (Hrsg.) Diskontinui¬
täten des sozialen Wandels.
Ansätze zur interkulturellen Kommunikationstheorie
Jens Loenhoff (Bonn)
Die Bedingungen von Kommunikationsprozessen zwischen Angehörigen
unterschiedlicher Kulturen sind nicht nur Thema der Soziolinguistik und der
Fremdsprachendidaktik, sondern auch der soziologischen Kommunikationstheo¬
rie. Diese muss klären, unter welchen Voraussetzungen und mit welchen Präsup-
positionen die Teilnehmer zur gegenseitigen Verständigung gelangen. Menschli¬
che Kommunikation beinhaltet neben der Beherrschung eines gemeinsamen
Symbolsystems immer eine dreistellige Relation: man verständigt sich mitjeman¬
dem über etwas. Begreift man diese Verständigung als Voraussetzung für die
Koordination von Gemeinschaftshandlungen, sind damit Prozesse gemeinsamer
Situationsdefinition und gegenseitiger Typisierung angesprochen. Diese vollzie¬
hen sich vor kulturell-lebensweltlichen Hintergründen der Teilnehmer, die im
Falle interkultureller Begegnungen nicht kongruent sind.
In diesem Beitrag soll versucht werden, aus theoretischer Perspektive Ele¬
mente zu einer möglichen Theorie interkultureller Kommunikation aus dem
gegenwärtigen soziologischen Theorienangebot herauszugreifen. Dabei sollen
zwei Argumentationsstränge verfolgt werden: eine Annäherung über eine Theorie
gesellschaftlicher Rationalisierung und aus umgekehrter Richtung aus der Sicht
einer Kommunikationstheorie, die vom grundsätzlich falliblen Charakter der
Kommunikation ausgeht. Es wird daher zwischen einem konsensualen und einem
konfüktären Verständigungsmodell unterschieden.
Das konsensuale Modell geht vor allem auf die Bemühungen Habermas'
zurück, der Verständigung dann als erreicht ansieht, wenn die Kommunikations¬
teilnehmer in einem explikativen Diskurs zu einer rational motivierten Einigung
gelangt sind. Das auf diesem Wege erzielte Einverständnis nennt er "wahren
Konsens". Indem Habermas das rationale dem mythischenWeltbild gegenüber¬
stellt, versucht er zu zeigen, dass es nur in Gesellschaften mit rationalem Weltbild
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zur Ausdifferenzierung von verschiedenen Weltbezügen kommt, die wiederum
das Eintreten in einen Diskurs und damit die Möglichkeit von rationaler Verstän¬
digung ermöglichen. Die Teilnahme an Kommunikationsprozessen ist damit
immer an eine Stellungnahme zu Geltungsansprüchen gebunden. Die Implikatio¬
nen dieses Modells für eine Theorie interkultureller Kommunikation bestehen in
der Annahme, dass diejenigen Gesellschaften bzw. Kulturen, in denen die Tren¬
nung von explizit Gewusstem und implizit bleibenden Gewissheiten am deutlich¬
sten konturiert ist, die besten Chancen bieten, im Kontakt miteinander zu einer
problemlosen Handlungskoordination zu gelangen.
Das konfliktäre Modell, das vor allem auf die kommunikationstheoretischen
Arbeiten Ungeheuers zurückgeht, sieht demgegenüberVerständigung vor allem in
einem pragmatischen Konsens fundiert. Kommunikation ist immer der Gefahr des
Scheiterns ausgesetzt und kann nur mit Hilfe gegenseitiger Verständnisunterstel¬
lungen funktionieren. Die Teilnehmer müssen also auf eine Einigung im Haber-
masschen Sinne verzichten, um Anknüpfbarkeit an Handlungen zu ermöglichen.
Aus diesem Grande trennt das konfliktäre Modell ausdrücklich das Erreichen einer
Verständigung von der Einigung über strittige Fragen. Die Geltungsproblematik
wird so vom eigentlichen Kommunikationsproblem abgekoppelt. Prozesse inter¬
kultureller Kommunikation sind immer auch dadurch gekennzeichnet, dass der
metakommunikative Bewegungsspielraum, der Bedingung einer diskursiven
Explikation ist, stark eingeschränkt sein kann. Dennoch zeigt die Praxis, dass diese
Prozesse durchaus erfolgreich verlaufen können. Sie können es, weil Verständi¬
gung hier gerade auf einer Ausklammerang von Geltungsansprüchen beruht und
weil der "wahre Konsens" durch einen "pragmatischen Konsens" ersetzt wird. In
diesen pragmatischen Konsens können dann die Erfahrungen eingehen, die die
Partner im Umgang miteinander erworben haben. Aufgrund dieser Voraussetzun¬
gen kann das konfliktäre Modell eine geeignete Grundlage für die Analyse
interkulturellen Verständigungshandelns sein.
Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass es endgültig "gesicherte"
Verständigungsverhältnisse weder in der intra- noch in der interkulturellen
Kommunikation geben kann. Es sind zunächst die gleichen Idealisierungen,
Normalitätshypothesen und Verständnisunterstellungen, die an die Kommunika¬
tion herangetragen werden. Dabei handelt es sich allenfalls um graduelle, nicht
aber um qualitative Unterschiede. Die Tendenz, der "stabilen" lebensweltlichen
Kommunikation die interkulturelle als unsicher und abenteuerlich gegenüberzu¬
stellen, führt die Analyse in eine falsche Richtung, zumal gerade die besonderen
Leistungen der Individuen im Hinblick auf die Herstellung von Verständigung in
der interkulturellen Kommunikation sich am deutlichsten zeigen.
